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Hochmoore regenerieren 
Die unlängst veröffentlichte Studie «Kosten eines gesetzeskonformen 
Schutzes der Biotope von nationaler Bedeutung» errechnet für die Schweiz 
jährlich wiederkehrende Biotoppflegekosten von 148 bis 183 Millionen 
Franken. Das Projekt «Erfolgskontrolle Moorschutz», das von der WSL 
und dem BAFU zusammen durchgeführt wird, hat ergeben, dass die mar-
kanteste Veränderung in den Mooren der Schweiz von 1997 bis 2007 eine 
allgemeine Verbuschung ist. Diese ist verursacht durch eine allgemeine 
Austrocknung und mangelnde Pflege. Eine in bestimmten Fällen mögliche 
und langfristig wirksame Massnahme gegen diesen Trend ist die Regene-
ration von Mooren. Die Autoren des vorliegenden Artikels konnten sich 
unlängst bei einer Besichtigung ein Bild machen von den Bestrebungen  
Österreichs, Hochmoore in grösserem Stil zu regenerieren. Die Erfolge 
überraschen positiv und sie zeigen, dass mit kostengünstigen Massnahmen 
oft innert weniger Jahre Moorflächen dauerhaft aufgewertet werden können.

Elizabeth Feldmeyer, Meinrad Küchler, Ulrich Graf, Klaus Ecker, Otto Wildi

Die Moore der Schweiz sind prak-
tisch ausnahmslos im Anschluss an 
den Rückzug der Gletscher nach der 
letzten Eiszeit entstanden und damit 
bis zu 12 000 Jahre alt. Während sie 
wegen ihrer sehr geringen Produk-
tivität lange Zeit als minderwertig 
betrachtet wurden, mussten sie der 
Industrialisierung und dem tech-
nischen Fortschritt schweren Tribut 
zollen. Man schätzt heute, dass seit 
dem Jahre 1800 etwa 90 % der Fläche 
verloren gingen. Etwa mit Beginn des 
achtzehnten Jahrhunderts wurden sie 
zur Brennstoffgewinnung ausgebeutet 
und drainiert, um landwirtschaftliche 
Nutzfläche zu gewinnen. Die Ver-
wendung des Torfes im Gartenbau hat 
die Entwicklung im 20. Jahrhundert 
nochmals  beschleunigt. Der Rück-
gang der Flachmoore dagegen ist auf 
die grossen hydrologischen Bauwerke 
des 19. Jahrhunderts zurückzuführen, 
der Eindämmung der Flussläufe und 
der Absenkung und anschliessenden 
 Regulierung der Seen, aber auch auf  
land- und forstwirtschaftliche Melio-
rationen.

Erst relativ spät haben die Moore eine 
allgemeine Wertschätzung erfahren. 
Biologen schätzten schon lange ihre 
Vielfalt und die Besonderheit von 
Flora und Fauna. Das Zeitalter des 
 Tourismus hat vielen Reisenden be-

wusst gemacht, dass unsere Moore 
Kleinausgaben von  Landschaften 
nordischen Charmes sind. Im Zeit-
alter des Klimawandels erlangte auch 
ihre Funktion als Archive der Vegeta-
tionsentwicklung praktische Bedeu-
tung; und vor allem wurde man sich 
bewusst, dass sie als Wasserspeicher 
in doppelter Hinsicht bedeutungsvoll 
sind, als Reserven in Trockenzeiten 
und als Zusatzspeicher zur Milderung 
von Überschwemmungen bei Stark-

niederschlägen. Ferner wirken die rie-
sigen Torfmassen der Erde – zu denen 
die schweizerischen nur sehr wenig 
beitragen – als dauerhafte Kohlen-
stoffspeicher. 

Abb. 1. Durch Bundesrecht geschützte Moorobjekte der Schweiz. 
Fig. 1. Mire objects protected by federal law.

Regenerating bogs
Proper maintenance of all the natio-
nally protected biotopes as required 
by the law would actually cost 
 between 148 and 183 million Swiss 
francs annually. 
Monitoring the mires of national 
 importance revealed an increase in 
bushes as the most notable trend. 
This is caused by drier conditions 
and  insufficient maintenance. A 
 lower water table creates favourable 
conditions for trees and bushes 
 allowing them to invade the mire  
habitats. In some cases this trend can 
be halted and reversed by regener-
ating measures, which make main-
tenance  more demanding for some 
time, but their long-term effect keeps 
costs down. 
In Austria, bogs are being regener-
ated on a large scale. The results are 
convincing and they show that mire 
habi tats can be improved  permanently 
in a few years at moderate costs. 
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Schutz und Überwachung  
der Moore
Seit 20 Jahren, als Folge der Annah-
me der Rothenthurminitiative durch 
das Schweizervolk, sind die Moore 
durch die Verfassung (Artikel 78, 
Abs. 5) geschützt. Die Biotope von 
nationaler Bedeutung wurden nach 
Inventarisierungen der Hoch- und 
Flachmoore sowie der Moorland-
schaften und einer Vernehmlassung 
bei den Kantonen vom Bundesrat fest-
gelegt (Abb. 1). Für alle Objekte gilt, 
dass sie intakt bleiben sollen. Gestörte 
Moore, wovon hier die Rede sein soll, 
sind, soweit möglich, durch Rege-
nerationsmassnahmen aufzuwerten. 
Um festzustellen, ob die getroffenen 
Massnahmen die gewünschte Wir-
kung erzielen, wurde auch ein Über-
wachungsprogramm ins Leben geru-
fen. Dieses umfasste in einer ersten 
Periode einen Zeitraum von 5 Jahren 
(1997 bis 2001 für die Erstaufnahme, 
sowie 2002 bis 2007 für die Zweitauf-
nahme) und sie bestand aus einer zu-
fälligen Stichprobe von 125 Objekten 
(Klaus 2007). Es wurden Aussagen 
gemacht über alle Moortypen in allen 
vorkommenden Höhenlagen und Re-
gionen der Schweiz, teils anhand von 
Aufnahmen im Felde, teils durch Aus-
wertung von Luftbildern. 

Der Zustand der Moore  
in der Schweiz
Die Ergebnisse geben zu Besorgnis 
Anlass. Zwar hat die Fläche der Moore 
wohl gerade auch wegen der Schutz-
massnahmen nicht mehr stark abge-
nommen. Hingegen verschlechterte 
sich ihr Zustand in mehrfacher Hin-
sicht: Die Büsche und Bäume haben 
zugenommen, es ist eine allgemeine 
Austrocknung nachweisbar und die 
Konzentration der Pflanzennährstoffe 
ist angestiegen. Diese drei Faktoren 
hängen zusammen, weil die Exi-
stenz der Moore direkt vom Wasser 
abhängt. Sinkt der Wasserspiegel, so 
wird vermehrt Torf und anderes orga-
nisches Material abgebaut und die da-
rin enthaltenen Nährstoffe werden für 
das Pflanzenwachstum frei. Weniger 
Wasser und mehr Nährstoffe stimulie-
ren das Wachstum von Büschen und 
Bäumen. Diese benötigen viel Wasser 
und tragen dazu bei, dass der Wasser-
spiegel im Boden weiter absinkt. Die 
Entwicklung beschleunigt sich. Die 
deutliche Zunahme der Nährstoffe 
tritt nicht überall in der Schweiz auf, 
sondern vor allem in höheren Lagen. 
Eine starke Verbuschung wurde vor 

allem auf der Alpennordseite, im Wal-
lis und im Jura nachgewiesen. Kaum 
betroffen ist dagegen der östliche Teil 
der Alpen. In vereinzelten Mooren 
ist die Verbuschung auch rückläufig, 
eine Folge konsequenter Pflege, wie 
sie z. B. am Südostufer des Neuen-
burgersees betrieben wird. Auf Grund 
des Standes des Wissens ist somit 
anzunehmen, dass die heute zu be-
obachtende Verschlechterung wohl 
zum kleinsten Teil auf Schwächen der 
heutigen Schutzbestrebungen zurück-
zuführen ist. Viele Einzelfälle zeigen, 
dass sie ein Erbe zum Teil weit zu-
rückliegender Eingriffe sind, auf wel-
che die Moore heute noch, und wohl 
auch in Zukunft, weiter reagieren. 

Nachhaltige Aufbesserungs-
massnahmen
In einem Beitrag anlässlich des 
Forums für Wissen der WSL (Feld-
meyer et al. 2009) wurden verschie-
dene kostengünstige und vor allem 
langfristig wirksame Massnahmen zur 
Verbesserung der Situation in Feucht-
gebieten vorgestellt. Diese sind nicht 
überall realisierbar, sollten jedoch 
dort in Erwägung gezogen werden, 
wo sie Erfolg versprechen. Eine die-
ser Massnahmen ist die extensive Be-
weidung mit geeigneten  Tierrassen, 
z. B. Schottischen Hochlandrindern. 
Eine solche kann den jährlichen 
 kosten- und arbeitsintensiven Schnitt 
zur Verhinderung der Verbuschung 

ersetzen. Weil die Beweidung auch 
eine gewisse Nährstoffbelastung und 
eine mechanische Beanspruchung des 
Bodens mit sich bringt, kommt sie 
nur in relativ trockenen Flachmooren 
in Frage. Eine zweite Option ist der 
Verzicht auf jegliche Nutzung und 
das damit verbundene Aufkommen-
lassen von Wald. Sind die entstehen-
den Wälder schützenswert und in ih-
rer Ausprägung heute bedroht, so ist 
das Vorgehen gesetzeskonform. Das 
trifft zu bei sehr feuchten Wäldern auf 
Torf, so genannten Bruchwäldern. Zu 
diesen gehören die den Hochmooren 
verwandten Moorföhrenwälder, so-
dann die Birkenbruchwälder, die aus 
Übergangsmooren entstehen, und die 
auf Flachmoorstandorten stockenden 
Erlenbruchwälder, die leider noch 
nicht den erforderlichen Schutzsta-
tus erlangt haben. Werden allerdings 
zu wenig nasse Flächen sich selbst 
überlassen, so entwickeln sich diese 
Waldtypen von selbst weiter zu «nor-
malen» Waldgesellschaften, was nicht 
dem Sinne des Gesetzes entspricht.

Besonders interessant, aber heute in 
der Schweiz erst punktuell praktiziert, 
ist die Regeneration von Hoch- und 
Übergangsmooren. Dabei geht es 
keineswegs darum, etwas Neues zu 
schaffen. Durch technische Massnah-
men sollen einzig und allein frühere 
Drainagen rückgängig gemacht wer-
den. Aus Untersuchungen weiss man, 
dass dabei vor allem die Oberfläche 

Abb. 2. Das Moor SE Überling Hütte. Die Drainage erfolgte vorwiegend durch die  
beiden noch immer sichtbaren Gräben, denen entlang sich Bäume ansiedeln konnten. 
(Foto: O. Wildi)
Fig. 2. The SE Überling Hütte mire. The two main drainage ditches are still visible. Trees 
were able to establish themselves along these ditches. (Photo: O. Wildi)
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der Moore wieder ihrem ursprüng-
lichen Zustand zugeführt werden, 
während einmal zersetzte Torfschich-
ten in der Tiefe unverändert bleiben 
(schneebeli 1995). Es sollen auch nur 
Objekte regeneriert werden, in denen 
die Moorarten noch vertreten sind und 
sich ausbreiten können. Fachgerecht 
ausgeführt und überwacht sind aber 
die Risiken nach heutigem Wissen 
gering und der Aufwand im Vergleich 
zu anderen baulichen Massnahmen 
bescheiden. 

Welches sind die grössten Hin-
dernisse einer grösser angelegten 
Regene ra tions  aktion in der Schweiz? 
So paradox es erscheinen mag, es 
ist die Pflege der Moore selbst. Die 
meisten, die wegen zu trockenen Ver-
hältnissen zu Verbuschung neigen, 
werden heute jährlich geschnitten. 
Da der Schnitt in trockeneren Flächen 
einfacher auszuführen ist, werden zu-
mindest in Flachmooren noch immer 
Drainagen offen gehalten. Werden 
diese nun eingestaut, ergeben sich in 
der Übergangszeit, d. h. bis die Wir-
kung der Vernässung voll eintritt, er-
schwerte Pflegebedingungen. Dem 
steht gegenüber, dass ein genügend 
nasses Hochmoor langfristig gar nicht 
mehr gepflegt werden muss, was zu 
enormen finanziellen und administra-
tiven Einsparungen führt.

Moorregeneration in 
 Österreich
Die Autoren dieses Artikels konn-
ten sich anlässlich einer Exkursion 
anfangs Juni 2009 ein Bild machen 
von den Regenerationsbestrebungen 
in Österreich. Der wissenschaftliche 

Leiter der Projekte, Prof. Dr. Michael 
Steiner, führte durch Moore, in denen 
Massnahmen möglich, bereits geplant 
oder vor Jahren ausgeführt wurden. 
In allen Fällen geht es darum, durch 
Einstauung einen einst gestörten 
Wasserhaushalt wieder ins Lot zu 
bringen. Aus Kosten gründen und um 
generell schwer kontrollierbare Gross-
eingriffe zu vermeiden sind dabei 
möglichst einfache Massnahmen zu 
finden. Ein Beispiel ist das «Moor SE 
Überling Hütte», auf ca. 1600 m über 
Meer gelegen (Abb. 2). Während sich 
links im Bild ein nur wenig gestörter 
Hochmoorteil  befindet, war der Mit-
telteil durch die beiden gut sichtbaren 
Drainagegräben abgetrocknet und die 
Vegetation wurde dominiert durch 
Weidepflanzen. Nur an wenigen 
Stellen fanden sich noch Reste von 
Torfmoosen und Hochmoorpflanzen. 
Mit einfachsten Mitteln (Bretter aus 
Lärchenholz) wurden die Hauptgrä-
ben an mehreren Stellen verschlossen 
(Abb. 3). Der Erfolg stellte sich sehr 
schnell ein. Nach wenigen Jahren ent-
stand eine Torfmoosdecke, die sich 
über Hektaren erstreckte. In der Folge 
sind nur noch eine jährliche Kontrol-
le und gelegentliche Nachbesserungs-
arbeiten erforderlich. 

Ein weiteres Beispiel ist ein auf etwa 
700 m gelegenes Hochmoor bei St. 
Margarethen im Lungau, eines der 
letzten gut erhaltenen Moore der 
 Gegend in so tiefer Lage. Es liegt in 

Abb. 4. Der westliche Teil des Moores bei St. Margarethen im Lungau. Hier wurden die 
mächtigen Torfschichten grösstenteils abgebaut. (Foto: O. Wildi)
Fig. 4. The western part of the mire near St. Margarethen im Lungau. The massive peat 
layers were mostly cut. (Photo: O. Wildi)

Abb. 3. Das Moor SE Überling Hütte. Die Gräben konnten mit einfachen Lärchenholz-
brettern verschlossen werden. Sie werden jährlich kontrolliert. (Foto: O. Wildi)
Fig.3. The SE Überling Hütte mire. The ditches could be closed with simple boards of 
larch wood. They are checked annually. (Photo: O. Wildi)
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einem weiten, nur wenig geneigten 
Talgrund und weist eine sehr mäch-
tige Torf decke auf (Abb. 4). Diese 
wurde in der Vergangenheit mas-
siv ausgebeutet. Dem stehen andere 
Moorteile gegenüber, die in relativ 
gutem Zustand sind und auf den er-
sten Blick den Eindruck völliger In-
taktheit vermitteln. Aus diesen sollen 
sich Pflanzen und Tiere dereinst wie-
der über das ganze Moor ausbreiten. 
Doch zuvor sind einige schwierige 
Probleme zu lösen, denn das Moor 
wurde an seinem Unterrand massiv 
abgetorft (Abb. 5). Um hier einen 
genügend hohen Wasserstand zu er-
reichen, muss ein relativ langer und 
hoher Damm errichtet werden, was 
nur mit schweren Baumaschinen und 
einer entsprechenden Zufahrt möglich 
ist. Projektleiter Steiner ist überzeugt, 
dass ihm das gelingen wird.

Aufwand für Biotoppflege 
 optimieren
In Österreich wird heute ein landes-
weites Regenerationsprogramm ge-
plant. Ziel ist es, alle Moore aufzu-
werten, die dazu geeignet sind. Die 
Überzeugung hat sich durchgesetzt, 
dass ein solches Unterfangen finan-
zierbar ist. Zu Recht lässt man auch 
Zweifel durchblicken, ob eine dau-
erhafte, jahrzehntelange, aufwändige 
Pflege bei unseren gesellschaftlichen 
Verhältnissen garantiert werden kann. 
Deshalb versucht man, dauerhafte Lö-
sungen jetzt zu realisieren. Eine Idee, 
die zur Nachahmung empfohlen wer-
den kann.
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Diese Vollzugshilfe des BAFU ist 
eine technische Anleitung für die 
Planung und Durchführung eines Re-
generationsprojektes. Sie beschreibt 
die minimalen topografischen, öko-
logischen und hydrologischen Abklä-
rungen, die notwendig sind, um ein 
realistisches Regenerationsziel fest-
zulegen. Für nackte Torfflächen wer-
den Bepflanzungen empfohlen, die je 
nach Hangneigung mit Eingriffen zur 
Vernässung des Standortes einherge-
hen müssen. Die wichtigste Methode 
ist jedoch der Wassereinstau, der die 
Wirkung früher durchgeführter Drai-
nagemassnahmen vermindern oder 
aufheben soll. Drainagegräben wer-

den meist mittels Holzplatten in re-
gelmässigen Abständen gestaut. Falls 
möglich, werden sie mit Torf oder 
Sägemehl aufgefüllt und anschlies-
send mit einer Vegetations schicht ab-
gedeckt. Hat das Moor eine zentrale 
Abflussstelle, kann der Wasserstand 
mittels eines Holzkastens schrittwei-
se angehoben werden. Die technische 
Durchführung der Bauten wird be-
schrieben, die dazu notwendigen Ma-
terialien und Geräte werden aufgeli-
stet und Angaben zu den Kosten ge-
macht. Der Bericht enthält zahlreiche 
Pläne und Skizzen der Bauwerke und 
viele Fotos zeigen Beispiele aus be-
reits renaturierten Mooren.

Abb. 5. Der Unterrand des Moores bei St. Margarethen im Lungau. Um wieder einen ge-
nügen hohen Wasserspiegel zu erhalten muss das Moor mittels eines Dammes auf breiter 
Front eingestaut werden. (Foto: O. Wildi)
Fig. 5. The lower border of the mire near  St. Margarethen im Lungau. In order to raise  
the water table to an appropriate level, a wide dam had to be built to retain the water. 
(Photo: O. Wildi)




